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Those were the days, when we were all at sea. It seems 
like yesterday to me. Species, sex, race, class: in those 
days none of this meant anything at all. No parents, no 
children, just ourselves, strings of inseparable sisters, 
warm and wet, indistinguishable one from the other, 
gloriously indiscriminate, promiscuous and fused. 
No generations. No future, no past. 
An endless geographic plane of micromeshing pulsing 
quanta, limitless webs of interacting blendings, lea-
kings, mergings, weaving through ourselves, running 
rings around each other, heedless, needless, aimless, 
careless, thoughtless, amok. Folds and foldings, plying 
and multiplying, plicating and replicating. We had no 

apart. We were whatever we were up to at the time. 

polymorphous transfers without regard for borders 
and boundaries. There was nothing to hang on to, 
nothing to be grasped, nothing to protect or be 
protected from. Insides and outsides did not count. 
We gave no thought to any such things. We gave no 
thought to anything at all.1
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Es ist anzunehmen, dass in Europa im Mittelalter, die Beziehung 
des Menschen zu der ihn umgebenden Landschaft erst sukzessi-
ve eine ästhetische wurde. 
Die Beziehung zur Landschaft als der kultivierte Raum der Natur, 
der den Menschen umgab - erhielt seine Bedeutung durch das 

-
formung der Beziehung in der Bezeichnung “Landschaft” selbst: 

dessen existiert. 4

Die Grenze dazu war der dichte, dunkle Wald, gleichbedeutend 
mit dem Horizont der Welt. Die Grenze zur Lichtung, in der sich 
die innere Welt befand. Die „Licht-ung“ ist buchstäblich bezeich-

-
senheit des Waldes, wodurch das was im Wald verborgen bleibt, 
sichtbar werden kann. Licht und Klarheit sind hier das Gegen-
stück zur Dunkelheit und Komplexität des Waldes. Zwischen den 
Baumstämmen ist die Tiefe des Waldes, und durch die Blätter 
der Baumkronen hindurch, der Himmel sichtbar. Die Leerräume 
sind konstituierendes Moment nicht nur für die Lichtung, son-
dern auch für die labyrinthische Totalität des Waldes. 
Die hermetische Welt des Labyrinths, indem die Begrenzungen 

ist einem abgeschlossenen Garten – einem Hortus Conclusus 
gleich, der in seiner Begrenztheit die Unendlichkeit bestätigt 
und die Freiheit in ihrer Beschränkung.

Der Hortus Conclusus als ein physischer, tatsächlicher Garten 
wiederum, kann als Mikrokosmos verstanden werden, der das 

-
zen mit seinen Teilen. In diesem Sinne repräsentiert der Hortus 
Conclusus eine Vollständigkeit. Zudem vereint er disparate As-
pekte in sich: In ihm wird versucht die ausgeschlossene, außer-
halb gelassenen Landschaft durch Erleben, Betrachtung und Be-
arbeitung zu verstehen  und einen abgeschlossenen Raum der 

5

Der Hortus Conclusus als ein nur für den Befugten zugänglicher 
Ort des Frieden und der Sicherheit vor der turbulenten und 
feindlichen Außenwelt wurde historisch als folgendes Sinnbild 
gesehen: “(...) a fertile, fragrant oasis of delight, magically calm 
except for the sweet sounds of water and laughter. Since the 
dawn of civilisation, humankind has ceaselessly endeavoured 

A Rose
How to succeed in making a 
rose that is not my rose, nor his 
rose, but everybodys rose, i.e. 
nobody´s rose? 
By placing it within a sequential 
structure (...), so that it mo-
mentarily ceases being a rose 
and becomes essentially an 
element of the structure. 2

1010
Im Jahre 1010 schuften die Bauern in Mitteleuropa auf den Äckern ihrer Herren und gehen Sonntags in 
die Kirche um lateinischem Hokuspokus zu lauschen. Über ihr Leben herrschen Adelige und Könige, die 
auf Raub und Kriegszügen versuchen ihr Reich zu vergrößern. In einer strengen hierarchischen Ordnung 
herrscht weitestgehend Willkür und Machtmissbrauch.3 Die Sonne kreist um die Erde und dieses geozen-
trische Weltbild hat seine Fortführung in einer anthropozentrischen Weltsicht.  Die Kräfte und Gefahren 
der Natur außerhalb der wenigen kultivierten Zonen, oder das Wetter, zu beherrschen, wurde als sinnlos 
betrachtet. In ihr existierten - der noch mythisch geprägten Gesellschaft entsprechend - Engel, Wunder, 
Teufel und Drachen nebeneinander.

...  lebt die Erde ohne Liebe ... Es regiert der Herr des Hasses  … Hässlich, ich bin so hässlich … So grässlich hässlich … Ich bin der Hass … Has-
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to recreate this mythical paradise.” “The idea of paradise as a 
garden is one of the oldest ideals of humanity, shared since preh-
istoric times by societies that have nothing further in common. 
The blessed paradise, a garden of eternal spring is the reward in 
the hereafter. The image of a place of peace and abundance can 
give meaning to a wretched existence on earth and make it´s 
transient nature acceptable.” 6

Sündenfalls, ist in dieser Narration das Leben auf der Erde nur 
eine temporäre Angelegenheit, zwischen dem verlorenen Pa-
radies und einer neuen, göttlichen Welt, die de facto wieder ein 
Paradies ist. Im mittelalterlichen Denken bedeutete Erlösung zu-
allererst die Befreiung von der Welt, oder genauer: die Befreiung 
von seiner sinnlichen, körperlichen Existenz. 5

Die abgrenzende Mauer die vor unerwünschten Fremden 
schützt ist auch wesentliches Element, des im 15. Jahrhundert 
entstandenen Bildtypus des Hortus Conclusus.7 Die Mauern um-
schließen die biblische Figur der Maria, oft einen versiegelten 

-
de Frühlings- und Sommerblumen sind, die in der Darstellung 
zur selben Zeit blühen. Symbolisch wird durch die genannten 
Komponenten auf einen paradiesischen Raum verwiesen.

-
knüpft, und mit einer für die Zeit neuen Akribie ausgeführt, wo-
durch sie botanisch bestimmbar werden.8

Der Hortus Conclusus, erhält  hier durch die Symbolik der  Maria, 
der Gewächse, der Mauer und des versiegelten Brunnens, Be-
deutungen der uneinnehmbaren Keuschheit.

Das frühe Mittelalter ist geprägt von Chaos, dem Kollaps des rö-
mischen Reiches, Krieg und Hungersnöten. Handel ist weitest-
gehend erschwert und die Menschen sind auf Selbstversorgung 
angewiesen. Landbesitz ist summum bonum der Kirche und 
der Adligen. Die Städte sind Enklaven und  Klöster, Burgen und 
Siedlungen grenzen den urbanen Raum von der anschließenden 
Weite ab.
Besonders in den Klöstern entstehen neben den mittelalterli-
chen Feldern und Wiesen auch Gärten, letztere auch innerhalb 
der Klostermauern. Junge christliche Kirchen hatten die Form 
des Gartens oft nahtlos aus der Antike, Persien, Byzanz und den 
islamischen Ländern des Okzidents übernommen und aus der 
profanen Architektur in die sakrale abgewandelt. 
Im Laufe des Mittelalters stabilisiert sich die politische Situation 
und die vormals landwirtschaftlich genutzten Gebiete zwischen 
Städten, Burgen, Klöstern und Siedlungen werden besiedelt. 
Der landwirtschaftlich genutzte Raum wird verschoben und die 
kultivierte Zone ausgeweitet. Nur gegen Ende des Mittelalters 
nehmen Gärten die nicht nur der Nützlichkeit verschrieben sind,  
eine wichtige Rolle im kulturellen Leben außerhalb der Kloster-
mauern ein: Auf nicht bebautem Gebiet innerhalb der Städte 
werden von einer privilegierten Schicht Gärten angelegt, auch 
um pragmatisch den dunklen engen Wohnraum und damit den 
privaten Raum zu erweitern. Die Größe der Gärten ist dabei In-
dikator für die Standeszugehörigkeit und die Mauer ist, wie auch 
im Kloster, Sinnbild des Elitären und physisch und symbolisch 
eine Schranke.

Durch das Entstehen der Gärten im urbanen Raum ziehen die-
se nicht nur von der Peripherie in die Städte, sondern erfahren 
auch eine veränderte Bedeutung. Der Hortus Conclusus wird 
mehrdeutig. Einmal im Bereich der Klöster verwendet, wird er 
ebenso für den weltlichen Garten gebraucht. Symbolisch und 
gestalterisch übernimmt der Adel oft nur die formalen Elemen-
te des im Frühmittelalter in den Klostermauern existierenden 
Gartens.  
Zur Zeit der Troubadoure und des Ritterromans geschieht maß-
geblich durch das Hohelied ein diametral entgegengesetzter 
Wandel zu der Allegorie der Keuschheit: 

Gen 2,10 „...ein Strom entspringt in Eden, der den Garten bewäs-
sert....“; Est 1,5 
„...im Hofgarten des Palastes“; Hld 4,12 „...ein verschlossener 
Garten ist meine Schwester Braut, 
ein verschlossener Garten, ein versiegelter Quell“ , 4,13 „...ein 
Lustgarten sproßt aus dir....“, 4,15
 „..die Quelle des Gartens bist du“
 
Der Hortus Conclusus erhält Bedeutungen des erotischen Ver-
langens. Er wird zum Lustgarten. 9

(…) the great Problem presented by such 
historical analysis is not how continuities 
are established, how a single pattern is 
formed and preserved, how for so many 
different, successive minds there is a sing-
le horizon, what mode of action and what 
substructure is implied by the interplay of 
transmissions, resumptions, disappearan-
ces and repetitions, how the origin may 
extend its sway well beyond itself to that 
conclusion that is never given – the prob-
lem is no longer one of tradition, of tra-
cing a line, but one of division, of limits; 
it is no longer one of lasting foundations, 
but of transformations that serve as new 
foundations, the rebuilding of founda-
tions(...)10



6

Der Innenraum des Menschen und der Außenraum, beschreiben in der kulturell konstruierten Tradition 
der Weltbilder ein gemeinsames Feld, in dem die Konzepte der Innenwelt kohärent mit der Konzeption der 

-
lag einer Entwicklung, die mit der Aufklärung eine endgültige Dimension erreichte, die die Trennung von 
Subjekt und Objekt vollzog und die geistige Existenz des Menschen ganz in den Innenraum verlegt: 
„Cogito ergo sum.“ 11b

-
den Industriekapitalismus zeigen sich auch in der Landschaft. 
Eine  Industrielandschaft entsteht, die von vielen zeitgenössi-
schen Betrachterinnen und Betrachtern als so überwältigend 
empfunden wird, wie eine Naturkatastrophe. Diese  „zweite“, 
menschengemachte  Natur bekommt technisch-erhabenen 
Qualitäten zugeschrieben.12

Mit der Industrialisierung ging eine Transformation einher, die 
der englische Kunstkritiker John Ruskin als Pestwolke des 19. 
Jahrhunderts bezeichnete.-„Opake Rauchwolken, die monate-
lang die Sonne verdunkelten, waren Anzeichen klimatischer Ver-
änderungen“. Die unaufhaltsame Ausdehnung „giftiger Rauch-
wolken“ und „schwarzer Winde“ hätten selbst den Schnee des 
Mont Blanc verseucht, führt er aus.13 Schon über hundert Jahre 
vor diesen Bemerkungen Ruskins hatte der Geologe und Natur-

-
sende Beobachtungen gemacht: „Mehrere Beyspiele (…) bewei-

Anm. d. Verf.) welche er bewohnt, verändern, und ihr gleichsam 
die Temperatur geben kann, welche er will. Sonderbar ist es aber, 
daß es ihm weit schwerer ist, die Erde kälter zu machen, als sie 
zu erwärmen.“ Dass es Schwierigkeiten bereiten könnte die At-

des Menschen die Erde zu erwärmen um der unaufhaltsamen 
Abkühlung entgegenzuwirken. Eine andere seiner Beobachtun-
gen, die mit der Industrialisierung und dem Bevölkerungszu-
wachs zusammenhängt, stimmt ihn ebenfalls optimistisch: Er 
betrachtet die Kohlebergwerke als „Schätze, die die Natur im 
Voraus zum künftigen Gebrauch grosser Bevölkerungen aufge-

desto mehr nehmen die Wälder ab; wenn das Holz nicht mehr zu 
ihrem Gebrauch hinreicht, so müssen sie zu diesem ungeheuren 

umso entbehrlicher seyn, weil die Erde immer kälter wird; man 

-
ser Zeit ist eine Mischung aus Geographie und Witterung, Klima 
ist ein Ort – und sei es nur in „Ansehung der Witterung“.14 Klima 
ist sinnlich erfahrbar und zunächst noch statisch.

-
nete sich ein gänzlich anderer Zeithorizont, auch die Zukunft be-

-
zen und Tieren aus verschiedenen „Himmelsgegenden“ nicht 
ein Nebeneinander, sondern ein Nacheinander waren, wurden 
schemenhafte Umrisse erkennbar, dass es zu grundlegenden 
Klimaveränderungen gekommen sein musste. Das Klima wird 
dynamisch – bei dieser Entdeckung, die auch den Beginn des 
Zweifels gegenüber dem Anthropozentrismus markieren.

Es waren die Anfänge der Klimatologie. Die aus einem interdis-
ziplinären Feld komplexer Systeme von Atmosphärenchemie, 
Meteorologie, Ozeanographie, Geologie und Geographie be-
stehende Wissenschaft,  die das Klima als eine: „statistische Be-
schreibung von Mittelwerten und Variabilität relevanter Größen 
(Temperatur, Niederschlag, Wind) über eine Zeitspanne die von 
Monaten bis Jahren reicht“ (IPCC 2001: Appendix 1) beschreibt, 
und die, durch ihren Abstraktionsgrad der statistischen Berech-
nung und empirischen Datenerhebung, unter Entwicklung kom-
plexer Modelle und Visualisierungen, den Globus umspannen 
kann.15

Romantische

Sie reden übers Wetter
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Wiederkehr

Wolke 7
Wie durch Verschmelzung die Ordnung zur Unendlichkeit wurde

-
nunftreligion der Aufklärung und vereint sich mit einer wissenschaftlich gefärbten Kosmologie in dem die 

im Neoliberalismus und in der Technik.11

und anderen künstlerischen Ausdrucks-
formen der deutschen Romantiker, die 
einen kleinen Teil des soeben zum Auf-
stieg verholfenen Bürgertums waren,16 
können Inhalte dieser Ausdrücke als 
Protest gegen wesentliche Züge der Auf-
klärung gelesen werden. Als eine Kritik 
die vernünftigerweise am Hauptelement 
des aufklärerischen Vorhabens ansetzt. 

An der Vernunft. Eine Kritik die sich unter 
der Erfahrung der Entfremdung gegen 
das mechanistische Weltbild und dessen 
instrumentalisierenden Beziehungen 
richtet.11 Das Schönheitsideal der Auf-
klärung beschreibt in der Beziehung zur 
Natur, „Schönheit als verwirklichte Nütz-
lichkeit“, und dass, durch die mensch-
liche Einwirkung und Anstrengung die 
nicht kultivierte Natur   als Ressource 

sogar verfeinert werden könne.16 Ein all-
gemeiner Fortschrittsglaube ist hier mit 
verortet. Durch den Bedeutungszuwachs 

-
turwissenschaften verlor das, was durch 

wahrgenommen wurde, seinen Totalcha-
rakter. Und doch wurde im mechanisti-
schen Weltbild der Aufklärung die popu-
läre Metapher der Maschine auch auf die 

Dass „Krise“ durch die Operation der Kritik als Gegenstand des Rechts er-
kannt und damit rechtmäßig, als der Sphäre des Rechts zugehörig verstan-
den wird, meint auch: Kritik legitimiert ihr Objekt und damit zugleich die 
Kritisierenden. Deshalb ist Kritik, ohne sich dessen immer bewusst zu sein, 
Krisengewinnler, Profiteur des omnipräsenten Krisendiskurses. Überhaupt 
wirkt Kritik stabilisierend - und zwar stabilisiert sie zunächst und vor al-
lem jene Krise, der sie ihre eigene Legitimität verdankt. (…) Mit Kritik wer-
den wir die Krise nicht los, sorgt sie doch nur für einen mit großer Hektik 
aufrechtzuerhaltenden Stillstand: Kritik, das haben Luc Boltanski und Ève 
Chiapello17 gezeigt, dient als Stichwortgeber für immer neue und scheinbar 
schnellere „Liberalisierungen“. Indem sie sie auf die Auswirkungen der Krise 
reflektiert, lotet Kritik deren Grenzen aus und macht Krise zukunftsfähig. 18
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komplexe Natur als Ganzes angewandt: 
Durch die Annahme des kausalen Operie-
rens ihrer Einzelteile wurde sie nicht nur 
als eine Maschine beschrieben, sondern 
auch als eine solche aufgefasst.19

Die Romantiker setzten gleichermaßen 
eine europäische kulturelle Tradition 
fort, in welcher gerade die Aufklärung 
eine einschneidende Veränderung her-
beigeführt hatte. Descartes Erzählung 
von der Trennung von allem Seienden 
in „res cogitans“ und „res extensa“, die 
natürlich auch einfach eine schlechte 
Erzählung oder falsch sein könnte, steht 

mehr Individualität und Autonomie 
zuzuschreiben. Dieser vergrößerte In-
nenraum wird von den Romantikern in 

-
dehnt. Dem Innern, wird, als Vorbote von 
Freuds Konzept des Unbewussten, ein 
abgrundtiefes, unendliches Sein verord-
net. Es  ist ein Bruch mit der ordentlichen 
Vernunft, da die innere Unendlichkeit, 

16 
Entgrenzung bringt Berührung und Ver-
einigung hervor. Das romantische Ver-
fahren der Poetisierung der Entgrenzung 

lebendigen Ganzen, und hierbei kommt 
eine Metapher des Schwebens ins Spiel:  
Die Figur des Schwebens ist die Figur 
der Entgrenzung schlechthin, die durch 
die ihr eingeschriebene Bewegung keine 
endgültige Gestalt annimmt. Diese Figur 
wurde bis weit ins 20. Jahrhundert un-
ter dem leitenden Aspekt des modernen 

erörtert.  Ist das Schweben die Figur der 
Entgrenzung, so wird sie in der Romantik-
rezeption an dem Selbstbewusstsein und 
der Instanz des „Ich“ festgemacht. 

Alles Seyn, Seyn überhaupt ist 
nichts als Freyseyn – 
Schweben zwischen Extremen, 
die nothwendig zu vereinigen und 
nothwendig zu trennen sind. 
Aus diesem Lichtpunct des 
Schwebens strömt 
alle Realität aus (...)

Seyn, Ich seyn, 
Frey seyn und Schweben sind 
Synonymen (...) 21

Positionswechsel werden hier angespro-
-

gen vornimmt und sich sehnsüchtig ver-

schwebenden Seins-Zustand ein „Ich“, 
und aufgrund der Unendlichkeit kann 
die Sehnsucht nicht erfüllt werden und 
bleibt.Vielleicht begründet dieses Schwe-
ben zwischen Extremen und der ständige 
Wechsel zwischen Positionen eine Unsi-

das nicht sagbar ist. 20

Wird nicht der Fels ein eigentüm-
liches Du, eben wenn ich ihn an-
rede?
Und was bin ich anders als der 
Strom wenn ich wehmütig in 
seine Wellen hinabschaue und die 
Gedanken in seinem Gleiten ver-
liere? 22

So beschreibt Hardenberg dieses ent-
grenzte Welterleben, als Zustand, in dem 
sich ein Telos der Einheit zu erkennen 
gibt. In dieser Wiederverzauberung der 
Welt wird Natur weder ontologisch noch 
funktionalistisch gedeutet.  Als eine Emp-

allgemein im Zuge der Erweiterung des 
-

mantikern eine starke Gewichtung er-
halten hatte, wurde diese nun –  um der 
Vernunft nun vollends zu widersprechen, 
idealisiert. Der als organologisch gesehe-
nen Natur, die weder ontologisch noch 
funktionalistisch gedeutet wird,11 solle 
sich in Liebe genähert werden, welche 
hier charakterisiert ist durch eine mo-
ralische Einstellung zur Natur und zum 

zur Anwendung kommen musste, da im 
Privatleben vielleicht die Anfänge der ro-
mantischen Liebe zu spüren waren, sich 

im Produktions - und Vermarktungsalltag 
einer Fabrik diese aber als unwirtschaftl-
ich erwies. Landschaft wurde innerhalb 
dieser romantischen Einstellung, die mit 
Rousseau‘s Gesellschaftskritik als Pate 
auch eine Idealisierung des „natürlichen“ 
war, als emotional-ästhetischer Kom-
pensationsraum entdeckt. Zwei durch 
die Aufklärung bedingte Faktoren waren 
Voraussetzung hierfür: Zum einen die Ge-
genüberstellung von Mensch und Natur, 
die dem Menschen überhaupt erst die 
Betrachtung der Landschaft ermöglich-
te, und zum anderen der Gedanke der Be-
herrschbarkeit der Natur, womit sie ihren 
Schrecken verlor.19
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Alles ist 
Maschine. 
Maschinen des 
Himmels, der 
Sterne oder der 
Regenbogen, 
Maschinen des 
Gebirges, die 
sich mit Maschinen 
seines Körpers 
vereinigen. 
Ununterbrochener 
Maschinenlärm ...
In Wunschmaschi-
nen funktioniert al-
les zur gleichen Zeit 
– begleitet aber von 
Pannen und Fehlzün-
dungen, Stockungen, 
Kurzschlüssen, Unterbrechungen,
 von Zerstückelungen und Abständen, und 
zudem innerhalb einer Gesamtheit, 
deren Teile sich niemals zu einem 
Ganzen zusammenfügen lassen: weil die 
Einschnitte produktiv sind und selbst 
Vereinigungen bilden.24

In geographical studies landscape is a central 
term. It refers to one of the discipline´s most 
enduring interests: The relation between ´na-
tural´ Environment and human society. Land-
scape is a term especially associated with cul-
tural geography, and although the landscape 
is literally the scene within the range of the 
obser vers vision, “its conceptualiyation has 
changed through histor y. (..) By the inter war 
period, (…) the term ´landscape´was incre-
asingly interpreted as a formulation of the 
dynamic relations between society or culture 
and its environment: `The process of human 
activity in time and area´. 25

“Landscape is a cultural image, a pictorial 
way of representing, structuring or symbo-
lizing surroundings. This is not to say that 
landscapes are immaterial.  They may be re-
presented on a variety of materials and on 
many sur faces (…) A Landscape park is more 
palpable but no more real,  nor less imagina-
r y, than a landscape poem or painting. Indeed 
the meanings of verbal,  visual and built lands-
capes have a complex inter woven histor y. To 
understand a built landscape, (…) it is usually 
necessar y to understand written and verbal 
representations of it,  not as `illustrations´, 
images standing outside it,  but as constitu-
ent images of its meaning or meanings. And 
of course, ever y study of a landscape fur ther 
transforms its meaning, depositing yet ano-
ther layer of cultural representation.” 26

Human Activity 
in Time and Area
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“What I am essentially protesting against is the bifurca-
tion of nature into two systems of reality, which, in so far 

would be the entities such as electrons which are the 
studies of speculative physics. This would be the reality 
which is there for knowledge; although on this theory 
it is never known. For what is known is the other sort of 
reality, which is a byplay of the mind”27

Wogegen richtet sich Whitehead´s Protest? Was soll 
diese Bifurkation sein? Ist diese Trennung, die zwischen 
„the reality which is there for knowlegde“ und der Rea-
lität „that is the byplay of the mind“ unterscheidet, nicht 

für einen Dualismus, und der Protest eine Kritik, an der 

„primären“ und „sekundären“ Qualitäten ausstattet. Die 
Primären Qualitäten als solche, die untrennbar mit den 

ausmachen, und die unabhängig von der Wahrnehmung 
-

gung und Stillstand... Die Frage, was ein natürlicher Kör-
per sei, wäre so beantwortet als: „a particular articulation 
between physico-mathematical qualities“ 28  

Die „sekundären Qualitäten“ sind demnach die, „which 

to produce various sensations in us by their primary qua-
lities“.29

der  „primären“ Qualitäten bezieht sich auf das, was der 

doch die Erfahrung von Natur konstituiert. Denn ohne die 
„primären“ Qualitäten wäre die Natur klanglos, farblos, 
nur ein vorbei eilen von Materie, endlos, geradezu bedeu-
tungslos.30 Eine Sichtweise von Materie, die Whitehead 
zufolge verbreitet war: In einer wissenschaftlichen Kos-
mologie die von einer rohen Materie ausgeht die sich in 

er „wissenschaftlichen Materialismus“ nennt.29 In der Be-
schreibung der „sekundären“ Qualitäten, als „the power 
to produce various sensations in us by their primary quali-
ties“ ist ein komplexes Verhältnis von Abhängigkeiten und 

-

Vorgang, allerdings ist diese Wahrnehmung klar abhängig 
von der Kraft der „primären“ Qualitäten auf die Wahrneh-
mung einzuwirken. Denn obwohl die „sekundären“ Quali-
täten von den „primären“ unterschieden werden, sind sie 
doch von ihnen abgeleitet, da sie ein Aspekt der primären 
und so der Materie selbst sind... 

Whitehead hat weder die Bifurkation mit einem Dualis-
mus gleichgesetzt, noch die Unterschiede explizit be-
schrieben. Wo diese liegen, oder welche Verbindungen 
erdacht werden könnten, ist Spekulation des Geschich-
ten-Erzählens. Die Bifurkation ist ein spezieller Modus des 
Dualismus, der dem „wissenschaftlichen Materialismus“ 
zugehörig ist. Die Bifurkation stellt dabei eine Aufteilung 

Monismus, in der Materie begründen würde. Die „sekun-
dären“ Qualitäten sind es, durch die ein Bereich der „psy-

Whitehead beschriebenen „wissenschaftlichen Materia-

werden kann.

Aber... ... ...
Ohne den Gedanken des „wissenschaftlichen Materia-
lismus“ weiter zu folgen, können wir schon bei dessen 
Grundannahme einen Widerspruch festmachen! Denn 
wenn ich behaupte, eine Realität zu erkennen, die von 
meinem Denken unabhängig ist – ein unabhängiges An-

-
che mir.31 

„ The Bifurkation must be surpassed!“  Schließt sich Didier 
Debaise Whiteheads Protest an. „What if, instead of distin-
guishing a phenomenal order and a real order, an order of 
secondary qualities and an order of primary qualities, an 
aesthetic order, and an ontological order, we began with 
a profoundly hybrid experience of nature, articulated ac-

moment, where the aesthetic immediately became an 
ontological problem, where perception and its qualities 
were commingled at the heart of being? (…) Let us there-
fore restore everything to a single plane of nature, a single 
surface.“28 Ist Debaise´s Vorschlag. Und Whitehead be-
kräftigt dies, denn Natur sei das, was wir durch die Wah-
nehmung mit unseren Sinnen beobachten können. Natur 
als das unmittelbar mit den Sinnen Wahrnehmbare dass 
natürlicherweise passiert (“passing”).27 Dieses Passieren, 
dass Whitehead als das Essentielle der Natur beschreibt, 
konstituiert das Ereignis, als zentrales Element, nicht 
nur der (wissenschaftlichen) Beobachtung, sondern des 
Seins.

-
che Bewegungsbahn, veränderbare Beziehungen zuein-
ander und Beständigkeit.28

Die kontinuierlichen Verbindungen der Ereignisse sind es, 

Prozess   und 
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„... Bohrs Argument für die Unbestimmbarkeit von 
Messinteraktionen basiert auf seinem Beharren, dass 
Konzepte durch die für ihre Messung benötigten Be-

-
selseitig ausschließende experimentelle Aufbauten 
gleichzeitig eingesetzt werden müssten (was unmög-
lich ist), um alle Eigenschaften der Messinteraktion 
zu bestimmen. Zum Beispiel müsste in einer Flugzeit-
messung, die benutzt wird, um die Ausgangsbedin-
gungen zu bestimmen, der durch das auf das Objekt 

-
hiert werden. Aber eine Impulsmessung bedarf eines 
Apparats mit beweglichen Teilen (d.h., das Konzept 
„Impuls“ ist notwendigerweise in Bezug auf einen Ap-

gleichermaßen notwendige Messung des Orts aus-
schließen würde. Denn Ortsmessungen bedürfen 
eines Apparats mit starren Teilen (d.h., das Konzept 
„Ort“ ist notwendigerweise in Bezug auf einen star-

unter der Bedingung möglich, dass die Messinterakti-
on unbestimmbar ist (d.h. Sie kann nicht subtrahiert 
werden). Da Beobachtungen eine unbestimmbare, 
diskontinuierliche Interaktion beinhalten, gibt es 
somit prinzipiell keine eindeutige Unterscheidung 
zwischen „Objekt“ und „Beobachtungsinstanzen“- 
es existiert kein inhärenter / starrer / universeller / 
Cartesianischer Schnitt. Somit referieren Beobach-
tungen nicht auf Objekte einer unabhängigen Wirk-
lichkeit...32

Wechselwirkung zwischen Objekt und Apparat ver-
nachlässigt oder notfalls Kompensiert werden kann, 
bildet diese Wechselwirkung in der Quantenphysik 

Demgemäß muss die eindeutige Beschreibung ei-
gentlicher Quantenphänomene prinzipiell die An-
gabe aller relevanten Züge der Versuchsanordnung 
umfassen.“ 33

Of course we are natural beings. But nature is not a stable hierarchical system but full of improvisations. It 
develops like French cuisine. The origin of many famous french dishes or drinks is that: When they wanted to 
produce somestandard food or drink, something went wrong. But then they realized, that this failure can be 
restored as success. They were making cheese in the usual way, but the cheese got rotten and infected, smel-
ling bad, and they said: “Oh my God, look, we have our own original, French cheese”. Or they were making wine 
in the usual way, then something went wrong with fermentation, and so they began to produce champagne!!!34

Realität
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“I can never see all the sides, 
faces or surfaces of a stone at 
the same time. I can, of course, 
experience them in sequence, 
one by one, in a particular 
structure of encounter, but as 
one face appears in view, 
another disappears. I cannot 
see inside the stone, and if I 
break it in order to do so, I have 
destroyed that which I set out 
to discover and simultaneously 
created something new. 
Thus the manner in which I 
experience an artefact, or a 
place, very much depends on 
the structure of my encounter 
with it. From different direc-
tions and different sequences of 
directions I encounter different 
things that do not have the qua-
lity of self-sameness.“ 35M
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Stendhal‘s Schönheit

„la beauté n´est que la promesse du bon-
heur“ 36

Wenn wir uns an etwas freuen, nicht nur der 
bloßen Existenz dessen wegen, sondern weil 

eine „ästhetische Lust“. Das Schöne, ist ein 

behandeln, einen Schein, der sich schnell 
der möglichen Beschreibung entzieht, und 

die wir als Eigenschaften von Gegenständen 
in ihrer Existenz beschreiben können. Diese 
Tautologie hinterlässt uns, dass die Schön-

Stendhal zufolge ist das Schöne darin 
Schein, dass die Lust, die wir an ihm erfah-
ren, zugleich auf etwas Anderes verweist: 
Auf das Glück. (Es geht also nicht um die Voll-
kommenheit von Formgestalten oder die 
Selbsterfahrung und Selbstvergewisserung 

antiromantisch genannt werden, denn - die 
Schönheit ist nur die Verheißung von Glück. 
Das ist seine Pointe. Die Schönheit, die die 
Liebenden aneinander sehen, sei eine Kris-
tallisation der Phantasie, so Stendhal. Die 
Einbildungskraft operiere dabei im Namen 
des Begehrens der Liebenden, mit der „Ver-
heißung, uns neue Freuden zu schenken“.37

“Our interaction with the world brings it and us 
into being. As such it is mistaken to draw distinc-
tions between natural and cultural landscapes and 
places or the material and the mental. They are 
being intertwined in social being.” 35

... An embodied mind is a corporeal, 
bodily mind, part of culture and part 
of the world rather than something 
separate from it. Such a mind esta-
blishes connections between things 
through the practical work of meta-
phor establishing resemblances. A 
metaphor does not tell us that one 
thing is like another (simile) but that 
it is another. Metaphors and metony-
my (part-whole relations) allow us to 
see similarity in difference, permit-
ting us to connect the world together. 
They thus can be said to constitute 
the flesh of our language and the 
flesh of things. Linguistic metaphor 
and the solid metaphors of material 
forms doubly constitute our meaning 
and experience, providing a meeting 
ground between languages and dis-
courses of representation and feeling, 
emotion and embodiment, experien-
tial modes of engagement with the 
world. (…) thought arises from our 
embodied experience. Hence many 
metaphors are grounded in the body 
and in mental images of the world 
based on bodily experience. Such 
experiences and images are mediated 
through social experience and thus 
are culturally variable...35
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„Geschmack ist Sache der Bildung: Geschmack, so die 
Ästhetik, ist ein Kunstprodukt. Nur in einer Kultur gibt es 
Geschmack. Denn nur wer vom Naturwesen zum kom-
petenten Teilnehmer einer Kultur gebildet worden ist, 

-
vitätsfähig ist. Das ist die Stelle, an der sich der innere Zu-
sammenhang von moderner Ästhetik und Disziplinarge-
sellschaft zeigt. (…) Disziplinäre Prozeduren üben soziale 

machen, die selbst fähig und willens sind, die von ihnen ver-
langten Leistungen zu erbringen. Die Adressaten der Diszi-
plin befolgen also nicht Befehle deren normativen Gehalt 
sie nicht beurteilen können. (…) Sie können sich vielmehr 
selbst nach den Normen ausrichten, deren Verwirklichung 

-
halb stehen im Zentrum der Disziplinargesellschaft Pro-
zeduren der Übung und Prüfung, durch die Individuen zu 

-
ale des Geschmacks genau in seiner Verleugnung des So-
zialen. „(...) der Geschmack ist eine soziale Kategorie, weil 
der Geschmack für die soziale Verfassung und das soziale 

-
tung ist. (…) Und doch ist der Geschmack der Ästhetik, und 

Hinsicht den Vermögen der Selbstkontrolle entgegenge-
setzt“ 37

Christoph Menke‘s durchaus fragwürdiger und idealisie-
render Erklärung und Einteilung zufolge – die auch 
dadurch fragwürdig ist, da sie den gedanklichen Prozess 
und die Produktion der Gegenstände, die die Ästhetik 

-
lich die Vorgeschichte seiner Abrichtung ständig sichtbar 

die Vorgeschichte seiner Abrichtung zurückgelassen, ver-

richte sich nicht nur selbst an den sozialen Normen aus. 

es von sich aus ist, und was die soziale Norm von ihm will, 

„sinnlichen Kräfte“ ganz in eigene „Vermögen“ verwan-
delt: Indem sich seine sinnlichen Kräfte in völliger Freiheit 
entfalten, würden sie von selbst mit den Gesetzmäßigkei-
ten der sozialen Normen zusammenfallen, denen sie in 
der Szene der Disziplinierung unterworfen waren. Das äs-

(…) auch wenn es geübt und gebildet wurde, so erscheint 

-
logie, und die ästhetische Ideologie ist die Ideologie des 

37

Ereignis

Vorspiel & 

Genau Mein Geschmack
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Es gibt viele Gründe für eine minimalis-
tische Ästhetik. “what you see is what 
you see”. 
Danke. Das hätte ich nie gedacht. Man 
könnte da den Faktor des Angeneh-
men nennen. So schön klar und ruhig 
in dieser Welt, in der man die ganze Zeit 
Entscheidungen fällen muss. Vorselek-
tiert. Schon fast Wellness. Mein Blick 
wird nicht überfordert von der  Vielzahl 
der Sinneseindrücke zur selben Zeit, 
oder von den komplexen und multiplen 
Beziehungen der auch in ihren Details 
vielgestaltlichen Dinge – wobei diese 
Beziehungen sich auch noch meiner 
Wunschmaschine entsprechend kon-

ergötzt kann ich mich wieder meinem 
Alltag widmen, in dem das zwischen den 

verletzt und Tote am Strand liegen. Ap-
ropos ergötzen: Neulich fand ich einen 

interessanten Satz: “Deleuze und Guat-
tari haben mit Bezug auf Wilhelm Wor-
ringer daran erinnert, dass die Urform 
menschlicher künstlerischer Gesten 
eine abstrakte Linie ist: Archetypische 
Kunst beginnt mit dem Abstrakten!” 39 
Ich war mir nicht ganz sicher, ob es denn 
nicht vielleicht eher ein Abdruck gewe-
sen sei. Vielleicht von einer Hand, oder 
einem Finger. Es wäre dann, zumindest 
vielleicht, ein noch unmittelbarerer 
künstlerischer erster Ausdruck. Wahr-
scheinlich um Mana zu verehren. Denn, 

Aufklärung.40 Und alle Trennung von 

Präanimismus, der die Orte in beseelte 
und unbeseelte teilte. Um kurz bei der 
Dialektik der Aufklärung zu bleiben – die 
Mana und dem Präanimismus gemäß 

deswegen ziemlich daran scheitert, po-

sitiv-konstruktive Zukunftsvisionen zu 
entwickeln: Dort wird der Vernunftbe-

Vernunft auch instrumentell ist. Leider 

eine andere, auch interessante, die die 
Metapher von Prometheus rettet. An-
scheinend liege der Aufklärung nämlich 
das unbewusste Bedürfnis zu opfern zu 
Grunde. Und dieses Bedürfnis müsse 
man bearbeiten.... 41

Ich bin (nicht mal) abgeschweift. Die 

Methode, die durch Vereinfachung, sa-
gen wir besser das Schnörkellose, auf 
den reinen oder zumindest reineren 
Gehalt reduziert. Und Reinheit ist was 
Gutes. Es ist konsequent. Wenn ich von 
diesem Gedanken konsequent abstra-
hiere, entstehen Formen, die nichts 
darstellen. Zumindest, wenn ich als 

Es liegt in der Luft eine Sachlichkeit,
es liegt in der Luft eine Stachlichkeit,
es liegt in der Luft, es liegt in der Luft, in der Luft!
Es liegt in der Luft was Idiotisches,
es liegt in der Luft was Hypnotisches,
es liegt in der Luft, es liegt in der Luft, in der Luft,
und es geht nicht mehr raus aus der Luft!

Fort mit Schnörkel, Stuck und Schaden!
Glatt baut man die Hausfassaden.
Nächstens baut man Häuser bloß
Ganz und gar fassadenlos.
Krempel sind wir überdrüssig! 
Fort die Möbel aus der Wohnung! 
Fort mit was nicht hingehört! 
Ich behaupte ohne Schonung: 
Jeder Mensch, der da ist, stört! 38
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Dann könnte ich allerdings alles anschauen und es wäre nichts 
Dargestelltes, könnte man da einwenden. Dann würde ich ein-
fach weiter abstrahieren, in Form und Konzept. (Denn ohne 
Konzept ist Form nicht rein.) Durch alle Formen und Konzep-
te hindurch die mir so einfallen ... es werden immer weniger … 
die Möglichkeiten der Erscheinung und der Konzepte werden 
immer ähnlicher... ich bin im zweidimensionalen Raum ange-
langt... Vieleck... Viereck... Dreieck.... ich abstrahiere die Flä-
che... Zweieck (ok. Linie).... Punkt.... Ich lasse den Körper hinter 
mir... endlich... das unendliche Nichts: Das ist „The God‘s Trick“. 
Der unverkörperte Blick, der von nirgendwo alles sieht42....
How to become imperceptible... 

stabilen Konstruktion des Theoriegebäudes geführt. Zumin-
dest bauen die Theorien, inklusive der Revisionen, insoweit 
ganz gut aufeinander auf, dass die Schwerkraft nicht auf ein-
mal revidiert werden müsste. Man stelle sich das einmal vor: 
ein Desaster, eine Identitätskrise. Zum Glück glaubt niemand 

alle Theorien schön verortet, partikulär, situiertes Wissen, nur 
Teiltotalitäten. Jetzt kann ich super gut entspannt verschmel-

Noch so ein Grund für eine minimalistische Ästhetik wäre na-
türlich Anpassung, oder Geschmack, wie man will. Oder Re-
levanz. Es ist schließlich gar nicht so einfach, irgendein Stück 
Kunst zu produzieren, was sich dann legitimieren kann. Also 

gekauft hat. Und weil Wissenschaft in akademischen Kreisen 
einen hohen Stellenwert hat und, wenn es kompliziert wird, 
noch ganz gut kommunizierbar ist, könnte man sich seine 

-
zeih, Konzept verrühren. Und dann sehe ich ganz unmittelbar 

-
änderungen am Material. („Juhu, ich bin ein Individuum!“) 
Mein Konzept kann sich, so nebenbei bemerkt, viel besser ver-
absolutieren, durch einen hohen Grad der Abstraktion.

(er ist manchmal so kindisch, unsouverän und multidimen-
sional, ganz zu schweigen von den blinden Flecken) und lege 
meinen Fokus gleich auf die Materialeigenschaften, die sich 
- natürlich in reiner Form – darstellen. Oder eben nicht dar-
stellen, sondern mal wieder einfach nur sind,  ganz wie ich will. 
Material hat auch eine Agency. Der Klimawandel ist der beste 
Beweis, die Erde schlägt zurueck,43  Mana auch.

Tatsächlich haben sich die Hybride schon lange ausgebreitet 
und wuchern unterhalb der von uns aufgestellten Trennun-
gen. Nein, nicht Mana. Die Hybride aus dem, das durch die 
sorgfältigen Arbeiten der Trennung44 als Kultur, Natur und 
Technik bezeichnet wird. Die Linie, die Mensch und Tier unter-
scheidet, wurde schon in den letzten 200 Jahren von der Bio-
logie und der Evolutionstheorie in eine blasse Spur verwan-

delt.45

Medizin und Genetik, haben auch die Grenzziehung zur Tech-
nologie fadenscheinig werden lassen. Zurück zum Körper: Alle 
Dinge haben einen Körper und die Physik legt uns tatsächlich 
nahe, dass Materie nicht passiv ist. Wir müssen nicht einmal in 
einen Obskurantismus oder eine Wiederverzauberung ver-
fallen, in dem es irgendetwas gibt, das natürlicherweise nicht 

den Schrecken. (Oder noch kürzer: der anthropogene Klima-
wandel hat die Trennungen schon lange erledigt) 

„I have a body, and that is my consciousness“ 35 Verschmelzun-
gen haben utopisches Potential, aber eignen sich nicht für Po-
sitionierungen. Zum Glück haben wir von diesem Spalt gehört, 

-
-

und warum zugesprochen wird – ist natürlich eine Frage. Und 
auch, ob dieses Konzept überhaupt fähig ist, einen Anthropo-
zentrismus aufzulösen, so wie von den Autoren meistens ge-

Ich, egal ob als „Kritter“,46 Mensch, Tier oder Maschine den an-

lasse. „I have a body, and that is  consciousness“.  

Ich frage mich schon seit längerem, wie es eigentlich um mein 
-

blieben wäre, als seit Jahren meiner Spüle und dem anschlie-
ßenden Rohr zu helfen die Aufgabe zu erledigen, die ich ihnen 
zugeteilt habe, um dann ab und zu einfach ausgetauscht zu 
werden und in den Müll zu wandern.

-
mus ersetzen, und das Anthropozän durch eine positive Nar-
ration überwinden. Lasst uns Kompostisten werden!46 

The god‘s trick. Sehr schön.
Problem solved.

Noch eine letzte Geschichte: Ein Freund hat mir unlängst von 
-

schäftigt. Durch mehrfache Verwicklungen sei er auf einmal 
vor einer Arbeit zum Stehen gekommen. (Ich erinnere mich 
nicht genau, aber es könnte eine dieser raumgreifenden Ar-
beiten Donald Judds gewesen sein) Er sei zum Stehen gekom-
men, während seine Assoziationsmaschine weiterarbeitete. 
Im Zwischenraum des Fokussierens und nicht Fokussierens 
seines Blicks, zwischen den Zuschreibungen durch einen Dis-
kurs und dem Glauben, dass es tatsächlich so sei – innerhalb 
dieser Gegensätzlichkeiten, einem Hohlraum gleich – habe es 
einen kurzen Moment einer Stille gegeben, wie Schock ohne 
Schreck, ohne Körper, ohne Ich, ohne Grenzen – in dem das, 
was er ansah, ihn anblickte. 47

„Vision can be good, for avoiding binary oppositions.“ fügte er 
hinzu.
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Magazin des Glücks

“ „Magazin des Glücks“, das ist ein gestohlener Titel, und ich 
schwöre, ich hätte ihn nicht gestohlen, wäre er nicht schon so 
oft von anderen gestohlen worden. Der geistige Diebstahl als 
Gewohnheitsrecht (…).

„Magazin des Glücks“, so hieß ursprünglich ein Fragment von 
Ödön von Horváth aus dem Jahre 1932; ein Fragment für einen 
Revue-Film (…). Das Revue-Fragment ist eine höllische Satire 
auf Systemzwang und Verblendung, nämlich darauf, dass Ge-
sellschaften wie die unsere mit größten Anstrengungen bis 
zur Selbstüberforderung und Selbstverblödung Illusionen von 

wird mit ihnen beliefert (…), es gibt natürlich auch Glücksberei-
che, in die kommt man bloß mit viel Geld hinein.”49 

“Exzess ist bei allem Risiko eine der größten Glücksquellen, die 
Menschen haben.“50

 
Horváths „Magazin des Glücks“ wurde von Generaldirektor 
King Atlas gegründet und in verschiedenen Abteilungen unter-

-
den. In den mit Kulissen des Heurigen in Grinzing, ferner Städte, 
Länder und Gebiete ausgestatteten Abteilungen in Wien, gibt  

-
cherinnen und Besucher das Glück gefunden werden kann.51
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